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Nachtrag uͤber die Baͤder zu Baden .

95 85 Medieinalrath Kölreuter

einer unſrer trefflichſten Chemiker ,

in Karlsruhe ,

hat über den

Gehalt des Badener Waſſers Verſuche angeſtellt ,

deren Reſultat wir hier angeben wollen , da es von

den früheren Angaben abweicht . Herr Kölreuten

ſand in den Badquellen
Salzſaures Natron

Salzſaure Kalkerde

Salzſaure Bittererde .

Schwefelſaure Kalkerde

Kohlenſaure Kalkerde

Kohlenſaures Eiſen

Kieeterde

Ekkracrivſtoff

Fixe Beſtandtheile

16 Gran .

1536 —

8

113 —

73 —

70 —

23520 —

Flüchtige Beſtandtheile , kohlenſaures
Go

Herr von Gimbernat , dem wir eine

5½ Kubikzoll .
ſchätzbare mi⸗

neralogiſche Charte von Badens Umgebung ver⸗

danken , wollte bei ſeinen mit der Badquelle ange⸗

ſtellten Unterſuchungen entdeckt haben , daß die
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Dünſte dieſes heißen Waſſers kein koh —

lenſaures Gas , wie man bis her ge —

glaubt , ſondern Stickluft enthielten .

Dieſe Bemerkung hat Herr Medicinalrath Kölreu⸗

ter durch die Bemerkung widerlegt , daß Herr von

Gimbernat zu ſeiner Unterſuchung aufgefangenes

Dampfwaſſer benutzt habe , welches bereits

mit atmoſphäriſcher Luft vermengt ge⸗

weſen , woher ſich nun die Erſcheinung des in ge⸗

dachtem Waſſer urſprünglich nicht vorhandenen

Azote ſattſam erklären läßt .

Auch die Dampfbäder , welche Herr v. G. in

Baden vermißt , ſind — durch die Bemühungen

des Herrn Kölreuter ſeit einem Jahre daſelbſt im

Gange . Die Vorrichtungen zu ganzen , halben und

theilweiſen Dampfbädern und Dampfduſchen ſind

höchſt zweckmäßig , und haben den beſondern Vor —

zug , daß man , durch Verſchließung der blechernen⸗

Dampfröhre , den Dampf , der ohnehin nur in die

Wanne und in die Vorrichtungen zuſtrömt , jeden .

Augenblick abhalten kann , ſo daß der Kopf und die

Zugänge in die Bruſt gar nicht davon beläſtigt
werden . Außerdem erfreut ſich dieſes Dampfbad

noch einer andern Vorrichtung , mittelſt welcher

die flüchtigen Theile aromatiſcher Kräuter und ſon⸗

ſtiger ätheriſcher Badingredienzien durch die Ein⸗

ſtrömung der Dämpfe des heißen Waſſers vollkom⸗

men aufgelöſt werden , und ſonach nat den Däm —

pfen in das Hautorgan des Badenden eindringen .
fo
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Die Errichtung ſolcher Dampfbäder im Gro⸗

ßen wird jetzt gleichfalls unternommen , und zu

dieſer Abſicht ein eignes Gebäude auf den Trüm⸗

mern des ehemaligen Armenbades neben der Haupt —
quelle ( wo früher ein Römerbad war ) aufgeführt .
Das Architektoniſche beſorgt Herr Oberbaudirector

Weinbrenner ; zur innern Einrichtung hat Herr

Kölreuter den Plan entworfen . Bei den durch⸗

gängigen Vorzügen der horizontal kateralen Dampf⸗
leitung mittelſt eines Kanals , vor der vertikalen ,

hat Herr Kölreuter jene in Vorſchlag gebracht ,
und ſie wird auch durch die hohe Demperatur der

Hauptquelle ungemein begünſtigt . Mit dieſem

neuen Dampfbade wird eine Wirthſchaft und

werden die bequemſten Einrichtungen für Kur⸗

gäſte , die ſich der Dampfbäder bedienen wollen ,
verbunden werden .

Uebrigens verdankt Baden den Bemühungen
des Herrn Kölreuters noch eine andre höchſt nütz —

liche Entdeckung . Das Badener Waſſer konnte ,

wenige Fälle ausgenommen , nicht , wie das Karls⸗

bader , zum innerlichen Gebrauch empfohlen wer—⸗

den , weil ihm das überkohlenſaure und ſchwefel⸗

ſaure Natron fehlen , welche dort als weſentliche

Beſtandtheile vorhanden ſind . Herr Kölreuter

hat gezeigt , wie man dieſe Beſtandtheile mit dem

Badener Waſſer verbinden , und es dadurch zu

gleicher Wirkſamkeit erheben könne . Schon im

vorigen Sommer haben Leidende ſich dieſes künſt⸗
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lich natürlichen Mineralwaſſers mit dem beſten

Erfolge bedient ; und es iſt auch fortwährend fri —

ſcher Vorrath davon an der Hauptquelle oder dem

Urſprunge zu haben .

Herr Kölreuter wird über alle dieſe Gegen —

ſtände — hauptſächlich aber über den vielfachen

Gebrauch der Badener Quellen und ihrer Däm⸗

pfe — nächſtens eine für den Arzt und Natue⸗

forſcher , ſowie für den Kurgaſt wichtige Schrift

bekannt machen , die ohne Zweifel den Ruf der

Badener Quellen eben ſo vermehren , als dem

Kranken Belehrung gewähren muß . 2
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2 .

Wute Verzeichniß der in der Hauptkirche zu

Baden begrabenen Markgrafen .

Mertgraf Bernhard , geſtorben im Jahr 1441 .
— Rudolph VII. ein jüngerer Bru⸗

der Bernhards 1391 .

Sec . . . . . . .

— Carl [ k

an der Peſt .

— Johann II . Churfürſt zu Trier ,

Sohn Jacobs l . 1503 .

— Albrecht , Sohn Carls J . . . 1488 .

bei der Belagerung v. Damm .

— Friedrich , Biſchof von Utrecht ,

Sohn Carks l . 1303 .

— Ehriſtophkk 1527 .

—

—88 Erzbiſchof zu Trier,
Chriſtophs Sohn 1511 .

80 8 1533 .

— Bernhard II . Stifter 23 Ba⸗
den - Badenſchen Linie .
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Markgraf Philibert , geſtorben im Jahr .

—. —

———

—.

in der Schlacht v. Montoncour .

Eduard Fortunae

Withelnmm

Ferdinand Max , Wilhelms älte⸗

ſter Sohn , durch einen Schuß

auf der Jagd getödtet

Leopold Wilhelm , M. Wilhelms
zweiter Sohn

Ludwig Wilhelm

Ludwig Georgzn

Auguſt Georggng

Mit ihm erloſch die Baden Badenſche Linie .

1569 .

1588 .

1600 .

1677 .

1669 .

1671 .

1707 .

1761 .

1771 .

*
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Einige

Anmerkungen zur Geſchichte von Baden .

1.

Tocitus iſt der einzige , welcher an zwel Stellen

ſeiner Germania der Oſen oder Oſer erwähnt ;
jedoch nicht ohne Widerſpruch mit ſich ſelbſt . Das

Wort iſt teutſch , und bezeichnet einen Sumpf ,
ein ſtehendes Waſſer ; allein gerade darum läßt ſich
keine hiſtoriſche Conjectur darauf gründen , und ich
bin auch weit entfernt , etymologiſchen Beweiſen
einen großen hiſtoriſchen Werth beilegen zu wollen .

Beym Tacitus und auf einem Denkmahl bey Wel⸗

ſer kommen auch Buren vor , ebenfalls ein teut —

ſcher Stamm . Darum läßt ſich aber freylich nicht
ſchließen , daß das Büren - oder Beuerner Thal
ihr früher Wohnſitz geweſen ſey .

2.

Zu Marpach wurde , in ältern Zeiten ſchon ,
ein Stein gefunden , der Diana von Tribocken



und Bojen geweiht . Pregitzer und Satt⸗

ler führen die Inſchrift an , und meinen daraus

folgern zu dürfen , daß Tribocken und Bojen in

jener Gegend am Neckar geſeſſen . Aber , mögte

man fragen , wie kommen teutſche Stämme , dieſ — n

ſeits des Rheins , in ihrem Vaterlande zu römi — ugt

ſcher Sprache und römiſchem Götterdienſte ? Wahr — un

ſcheinlich wurde jener Altarſtein von einigen römi — J

ſchen Soldaten errichtet , die Abkömmlinge von l

teutſchen Tribocken und Bojen waren , und deren U

Väter ſich in Gallien oder in der Germania pri - ft

ma niedergelaſſen . het
b ſtr

8. bin

Altorf liegt im Breisgau , zwiſchen Offenburg ſint

und Kenzingen . Standesherr des Orts iſt Herr fich

v. Türkheim , dem wir die trefflichen Tabletten büu

überedie Genealogie des Hauſes Baden verdanken . wi

Vor mehreren Jahren entdeckte man in Altorf , —

beim Bau einer Kirche , einen alten Begräbnißplatz . de

Die Menge der Todten und die römiſchen und ale — K

manniſchen Waffen und andere Geräthſchaften ge—⸗ ſ

ben hinreichendes Zeugniß , daß hier eine Schlacht 6

zwiſchen Teutſchen und Römern vorgefallen ſeyn 9

müſſe . Herr Pfarrer Tritſchler von Altoef , der ti

ſich , im hohen Alter noch , unverdroſſen mit vater — in

ländiſcher Geſchichte beſchüftigt , hat eine handſchrift⸗ AJ3

liche Beſchreibung von dieſen Alterthümern aufge — 110

ſetzt , und ſie durch Zeichnungen erläutert .
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6.

Ich bin nicht geneigt , das alte Capellatium
in das Hohenlohiſche zu ſetzen , wie Herr Hanſel —
mann , obgleich ſeine Meinung von den meiſten
angenommen worden . In der Erzählung des
Ammianus Marcellinus iſt hier einige Dunkelheit .
Julian wollte bei ſeinem dritten Feldzuge mehrere
alemanniſche Fürſten bekriegen , welche tiefer im
Lande wohnten , als Suomar und Hortar . Unter
jenen Königen werden ausdrücklich Makrian ,
Hariobaudes und Vadomar genannt . Die —
ſer Makrian ſoll , der gemeinen Meinung nach ,
beim heutigen Wiesbaden ( ad aquas mattiacas )
ſeinen Wohnſitz gehabt haben . Julian ging aber
nicht bet Mainz , wie ſeine Offiziere riethen , ſon —
dern am linken Ufer des Neckars über den Rhein ,
wie man aus der —übrigentz ganz verdorbenen
— Stelle im Eunapius Sardianus ſchließen kann ,
denn er wollte die Gebiete der ihm befreundeten
Könige Suomar und Hortar nicht verletzen , und
von da zog er immer aufwärts , bis er zu den
Grenzpfählen kam , welche die Alemannen und
Burgunder trennten . Dieſer Ort hieß Kapella —
tium oder Palas . Hier war oft Streit zwiſchen
jenen teutſchen Völkern , der Salzquellen wegen .
Aengſtlich kommt jetzt Makrian von Wiesbaden ,
und Vadomar aus der Gegend von Baſel her , bei

Julian⸗ Annäherung um Frieden zu bitten . Wie
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iſt aber dieß möglich , wenn man mit Hanſelmann

das Kapellatium nach Oehringen ſetzt ? Indem der

römiſche Cäſar aufwärts zog nach dem Kocher hin ,

entfernte ſich auch die Gefahr für die Alemannen

bei Wiesbaden , und wie hätte Vadomar ſich von

Oehringen aus , nahe an 70 Stunden vom alten

Raurakum ſo arg ſchrecken laſſen können ? Dazu

kommt noch , daß Makrian , nachdem ſich Julian

mit den Teutſchen vertragen , gar höchlich erſtaunt

ob den römiſchen Waffen und Rüſtungen , derglei⸗

chen er bis dahin nie geſehen . — Wie ? Makrian

hätte bei Wiesbaden , eine Stunde vom Druſus -

kaſtell zu Mainz , nie römiſche Krieger und Waffen

geſehen ? Ich würde anſtatt : ad aquas Mattiacas

—leſen : ad aquas Martianas , wenn nicht die

Stelle beim Ammianus B . 29 . K. 4. entgegen

ſtünde . Auf jeden Fall muß man aber annehmen ,

daß es zwei Makriane gegeben , oder daß ein un⸗

rechter Name ſich in die Handſchriften eingeſchli —

chen . Das alte Kapellatium ( wahrſcheinlich von

Kappen , weil die Grenzpfähle aus gekappten

Bäumen beſtanden ) können wir aber nach dem Be —

richt des römiſchen Hiſtorikers keineswegs im Ho—⸗

henlohiſchen ſuchen , vielmehr möchte die Gegend

von Bretten dafür änzunehmen ſeyn . Salzaquel⸗
len fanden ſich auch in Bretten , in Bruchſal , in

Staffordt ( Salzfurth ) , und vielleicht noch an

elnigen andern Orten des Kreichgaus und ſeiner

Nachbarſchaft. hen

Ochre
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5.

Ueber das alte Solicinium , und über den Ort ,
wo die Schlacht zwiſchen Valentinian und den Ale⸗
mannen vorgefallen , iſt man noch nicht im Rei —
nen . Der Biſchof Häffelin in den Abhandl .
der Mannheimer Akademie ( B. 4. ) entſcheidet für
Schwetzingen und Heidelberg ; ich geſtehe
jedoch , daß mir ſeine Gründe keine Ueberzeugung
abgewinnen konnten , und daß — aus einer auf⸗
merkſamen Vergleichung der hier entſcheidenden
Stelle im Ammianus Marcellinus mit der Lokalität
von Heidelberg und Schwetzingen —ſich mir ein
ganz anderes Reſultat ergeben habe , welches ich
meinen Leſern vorlegen will .

Die alten Gräber in Schwetzingen können
hier überhaupt nichts beweiſen , und wo in ſolchen
Gräbern Todtengebeine gefunden werden , wie dies
in Schwetzingen der Fall war , da iſt eher eine
teutſche als römiſche Begräbnißſtelle zu vermuthen .
Zur Zeit der Römer in Teutſchland beſtand bei
ihnen ſchon das Geſetz , die Todten zu verbrennen .
Nur einzelne Ausnahmen galten , wie bei der Cor⸗
neliſchen Familie . Uebrigens dauerte freilich die
Sitte des Verbrennens nicht über das dritte Jahr⸗
hundert hinaus . Die übrigen hiſtoriſchen Umſtände
begünſtigen die Conjectur des ( nun zum römiſchen
Purpur gelangten ) Herrn Häffelin eben ſo wenig .

Kaiſer Valentinian war auf einem Zuge
gegen die Alemannen begriffen . Nach einigen

Schreibers Baden , Murgthal , Schwarzwald. 12 .
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Tagmärſchen kam das römiſche Heer vor einen

Ort , Solicinium genannt ; hier erhielt der Kaiſer

die Nachricht , daß die Teutſchen ſich in der Nähe

auf einem jähen Berge gelagert hätten , der rund —

um , durch Hügel mit Felſen beſäet , unzugänglich

gemacht ſey . Valentinian machte auf der Stelle

die Dispoſition zum Angriff , und ließ beſonders

den nördlichen Abhang des Berges beſetzen ,

um, wenn er Sieger bliebe , die Feinde auf ih⸗

rem Rückzuge gänzlich aufzureiben . Dies iſt

die abgekürzte Eezählung , wie der oben angeführte

Hiſtoriker ſie giebt .

Der Abt Häffelin glaubt nun , aus Zuſammen⸗

ſtellung der Lage von Schwetzingen und Heidelberg

mit dem Berichte des römiſchen Geſchichtſchreibers

ergebe ſich unwiderſprechlich , daß jenes das alte

Solicinium , die Schlacht zwiſchen Valentinian

und den Alemannen aber auf dem Jettenberg

oder Jettenbühl , in deſſen Vertiefung der

Wolfsbrunnen liegt , vorgefallen ſey .

Dagegen möchte ich Folgendes einwenden :

1 ) Häffelin legt bei ſeiner Conjectur ein be⸗
deutendes Gewicht auf die Nachbarſchaft von Lu —

podunum ; allein Ammianus Marcellinus —

hier der einzige hiſtoriſche Gewährsmann — er⸗

wähnt dieſes Orts , nicht in dieſer Verbindung ;

und ich erinnere mich überhaupt nicht , daß Lupo⸗

dunum bei ihm irgendwo vorkomme .

bonltt

einl
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2) Wie konnte Valentinian vorausſetzen , die
Feinde würden ihren Rückzug nordwärts nach dem
Neckar nehmen ? was wollten ſie da , wenn ſte
nicht zu ertrinken Luſt hatten ? Nach Oſten oder
Süden mußte ihr Weg gerichtet ſeyn , und die De —
fileen des Kreichgaus boten ihnen eine nahe und
ſichere Zuflucht .

3) Wenn die Alemannen den römiſchen Im⸗
perator am Neckar erwarteten , iſt es wohl wahr⸗
ſcheinlich , daß ſie ihm den Uebergang üher dieſen
Fluß und den ſchwierigen Eingang in das Neckar —
thal nicht würden ſtreitig gemacht haben ?

4 ) MWarcellinus beſchreibt ſo ziemlich ausführ⸗
lich den Schauplatz der Schlacht , und erwähnt na⸗
mentlich der Schwierigkeiten des Terrains ; und er
ſollte des Fluſſes nicht gedacht haben , was hier in
hiſtoriſcher , taktiſcher und ſtrategiſcher Hinſicht ſo
wichtig war , und den er doch ſonſt , bei ähnlichen
Veranlaſſungen , nennt ?

5) Häffelin deutet zugleich eine Stelle im Au⸗
ſonius auf dieſes Ereigniß ; allein dieſe Stelle
beweist zu viel , und folglich gar nichts . Der Dich⸗
ter ſagt : Valentinian habe die Feinde über Lupo⸗
dunum und Solieinium und über die den römiſchen
Annalen bis dahin unbekannten Quellen des Iſter
hinaus getrieben . Die poetiſche Licenz iſt hier auf⸗
fallend , oder man könnte eben ſo gut behaupten ,
jene Schlacht ſey bei Donaueſchingen vorgefallen .
So ſchlimm ſah es jedoch mit den Alemannnen
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nach ihrer Niederlage keineswegs aus , denn ſonſt

hätte Valentinian nicht ſpäter noch auf dem Hei —

ligenberg und bei Ladenburg Schanzen und Ka⸗

ſtelle anlegen laſſen ; und was er von Rhätien her

durch ſeine Feldherren that , war ebenfalls weder

rühmlich noch von Erfolg .

Wollte man aber auch die Stelle des Auſo —

nius als hiſtoriſches Zeugniß gelten laſſen , ſo ſprä —

che ſie gegen Häffelin . Wenn Valentinian die

Teutſchen bei dieſer Gelegenheit über Lupodunum

und den Neckar trieb , ſo müßte die Schlacht jen —

ſeits des Neckars , am rechten Ufer deſſelben vorge —

fallen ſeyn .

Was nun meine Meinung von dem alten So —

licinium betrifft , ſo möchte ich daſſelbe in dem

Bruchrhein , in der Umgebung von Bruchſal ſuchen .

Dann müßte freilich , für Solicinium , Salicinium

geleſen werden ; ohnedieß weichen die Handſchriften
bei dieſem Namen ſehr von einander ab .

6.

Man kann wohl annehmen , daß das Chriſten —

thum in den Decumaten früher vorhanden geweſen

ſey , als in dem übrigen Teutſchlande , denn unter

den vom jenſeitigen Rheinufer eingewanderten

Teutſchen und Galliern , und ſelbſt unter den Rö⸗
mern in dieſer Grenzprovinz , kann man einzelne

Betenner des Chriſtianismus vermuthen . Auch

die berühmte Stelle des Jrenäus , welcher im

hatren
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zweiten Jahrhundert von den Kirchen Ey Techd -
vlal,s ( in den deutſchen Landen ) ſpricht , muß
nicht , wie Köler und andre meinen , darum auf
die beiden überrheiniſchen Germanien bezogen wer⸗
den , weil ſich der Biſchof von Lyon der vielfachen
Zahl bedient . Mußte er denn nicht auch dieſe
Zahl brauchen , wenn er das dieſſeitige Germanien
mit meinte ?

Bekannt iſt die Neigungdes Kaiſers Alexander
Severus zum Chriſtenthum , denn das Bildniß Chriſti
ſtand in ſeinem Aerarium , und Victorius beſchreibt
eine Spottmünze , welche jener Neigung wegen
auf ihn geſchlagen worden . Ohne Zweifel begün⸗
ſtigte er auch die Ausbreitung der Lehre des Kreu —
zes durch die Chriſten , welche unter ſeinem Heere
ſich befanden .

In der erſten Hälfte des vierten Jahrhunderts
hatten Baſel , Straßburg und Speier ſchon ihre
Kathedralkirchen , und im J . 346 beſuchten Biſchof
Amand von Straßburg und Biſchof Jeſſeus von
Speier das Concil zu Cöln . Nachdem freilich die
Alemannen ſich der Decumaten bemeiſtert , konnte
von einer Verbreitung des Chriſtenthums in un⸗
ſern Gegenden keine Rede mehr ſeyn . Als gewiß
kann man annehmen , daß Baden eine Kirche er —
halten , ſobald es an das Kloſter zu Weiſſenburg
vergabt worden , und es läßt ſich kaum denken , daß
der Abt Ratfried nicht eine kleine Kolonie ſeiner
Mönche hierher verpflanzt haben ſollte .
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7—

Die Entſtehung der Vehmgerichte iſt ung ewiß .

Für die Meinung , daß ſie unter Karl dem Großen

entſtanden , ſpricht die Tradition , und auch die

kaiſerlichen Reformationsurkunden berufen ſich dar⸗

auf . Von Dortmund ſcheinen ſie zuerſt ausgegan⸗

gen , und daſelbſt wurde auch gewoͤhnlich das Ge⸗

neralkapitel gehalten . Die Erzbiſchöfe von Cöln,
als Herzoge von Weſtphalen , hatten den Vorſitz

dabei . Kalſer Siegmund hielt ſelbſt einmal ein

Kapitel .

Der Herzog von Weſtphalen hatte unter Kö —

nigsbann Friede zu gebieten , und war oberſter

Stuhlherr . Es waren 3 Grade bei dieſem Gericht :

Stuhlherren , Freigrafen undl Freiſchöffen . Die

Stuhlheerrn wurden vom Kaiſer belehnt , und ſaßen d W

ſelbſt in den Gerichten vor , oder übertrugen , wie 8. 8.

es meiſt geſchah , ihre Gewalt einem Freigrafen . Stri

Ein Freigraf durfte nur einen Stuhl haben , und ſer

ſein Amt war , das Gericht zu eröffnen , das Ur — S9

theil über die angeklagten Perſonen zu ſprechen ,

und Ladungsbriefe auszufertigen . Ihre Perſon , die

wie die der Freiſchöffen , war unverletzlich , darum Ind,

konnten ſie , nach dem Ausdruck der Cölniſchen Re⸗ kün

formation , „ ungewapnet , vehelrich ( ſicher ) gehen Hiek

und reiten . “ Den dritten Rang hatten die Frei — vel !

ſchöffen ( Scabini ) . Sie wurden vom Freigrafen , „beth

mit Bewilligung des Stuhlherrn , gewählt . Doch „Mul

konnte der König oder Kaiſer auch Freiſchöffen aligen
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machen , aber nur auf der rothen Erde , d. i. in

Weſtphalen , ſonſt hatten ſie das Schickſal der Noth⸗
ſchöffen . Sie hießen Schöffenbare Freie , Schild —

bordige und Rittermetige Freiſchöppen , und wa —

ren von Adel . Später wurden auch Geiſtliche

dazu genommen . Den letzten Rang hatten die

Frohnbothen , echte rechte Freiſchöppen , Vehme⸗
ſchöppen ; ihnen kam zu , die Ladungsbriefe anzu⸗
ſchlagen , die Schuldigen auszuſpähen , und die

Urtheile zu vollziehen . Wenn ſie einen Verbrecher

auf friſcher That ertappten , ſo durften ſie ihn ,
ohne Anklage und Anfrage , an den nächſten Baum

knüpfen . Sie ſteckten dann ein Meſſer daneben ,

zum Zeichen der heimlichen Acht .
Die Looſung , oder das Zeichen , woran ſich

die Mitglieder erkannt , ſollen die vier Buchſtaben
S. 8. G. G. geweſen ſeyn , welche einige durch
Strick , Stein , Gras , Grein deuten . Andere

ſagen , ſie hätten bei Tiſche die Spitze der Meſſer
gegen ſich gekehrt .

Bei der Aufnahme wurden dem Kandidaten
die Fragen vorgelegt , ob er ehelich geboren , frei
und nicht eigen ? ob er kein Dieb , kein Verräther ,
kein Wucherer , Jude oder Heide ſey ? u. . 0

Hierauf legte er einen furchtbaren Eid ab : daß
» er die heilige Vehme wolle helfen halten , und

„ verhehlen vor Weib und Kind , vor Vater und

„ Mutter , vor Feuer und Wind , vor alle demje⸗

anigen , was die Sonne beſcheint , und der Regen
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„ bedecket , vor alle dem , was zwiſchen Himmel

„ und Erde iſt . “

Nach Ablegung des Eides wurde er wiſſend

gemacht ; dies geſchah durch Mittheilung der Loo —

ſung des Gerichts .

Für den Verxäther des Geheimniſſes beſtimmte

das Geſetz folgende Strafe :

„ Der Freigraf und die Schöffen ſollen ihn

„ angreifen , und binden ihm ſeine Hände vorn

„ zuſammen , ein Tuch vor ſeine Augen , und wer⸗

„ fen ihn auf ſeinen Bauch , und ziehen ihm ſeine

„ Zunge zum Nacken heraus , und eine Binde

„ davor , und thun ihm einen dreiſträngigen Strick

um ſeinen Hals , und laſſen ihn ſieben Fuß höher

„ hängen , denn einen andern Dieb . “ “

In den erſten Zeiten des Inſtituts konnte

man nur wegen Hauptverbrechen vor ein Weſt —

phäliſches Gericht geladen werden , ſpäter jedoch

nahmen einige Freiſtühle auch Klagen in bürger —

lichen Sachen an . Weiber und Kinder konnten

nicht vorgeladen werden . Auch Juden waren aus —

geſchloſſen , „ darumb ſy des Gerichts nit würdig

ſeyn , ſagt der Dortmundiſche Coder .

Die Eröffnung des Gerichts geſchah durch

einige Fragen des Freigrafen :

„ Ich frage dich , Frohn , ob es am Tage und

an der Zeit ſey , an Statt und im Stuhl unſeres

allergnädigſten Herrn ꝛc. zu richten unter Königs

Bann ? “
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„ Ich frage dich , Frohn , wie und mit wie viel

Schöffen und Freien ich den Stuhl des Röm . Kö —

nigs beſitzen ſoll und bekleiden ? u. ſ. w.

Der Freigraf hatte vor ſich auf dem Tiſche

ein Schwerdt liegen und einen Strick . Entdeckte

man unter den Gegenwärtigen einen Nothſchöffen ,
d. i. einen , der die Looſung erſchlichen , ſo wurde

derſelbe auf der Stelle am nächſten Baum aufge —

hangen .

Wurden von dem Vehmgerichte Sachen an den

Kaiſer gebracht , ſo mußte er ſelbige blos durch

Wiſſende abthun laſſen . Daſſelbe war der Fall
bei den Fürſten , Grafen und Städten .

Bis ins 14te Jahrhundert ſcheinen ſich die

heimlichen Gerichte blos auf Weſtphalen bezogen

zu haben ; dies änderte ſich aber , und die Kaiſer

ertheilten vielfach das Recht , auch anderwärts

Freiſtühle , nach Gewohnheit des Landes

Weſtphalen , zu errichteu . Die allgemeine Ver —

breitung der weſtphäliſchen Gerichte durch ganz
Teutſchland wurde beſonders durch den Landfrieden
Carls IV . ( 1371 ) begünſtigt . In dieſen Landfrie —
den traten bald viele Fürſten und Grafen , und er —

richteten , zur Handhabung deſſelben , Freigerichte .
Dies geſchah häufig am Rhein und in Schwaben ,
und die Städte , welche im ſchwäbiſchen Bund be —

griffen waren , ſahen dieſe Vehmgerichte von de —
nen ſie auf allen Seiten umgeben waren , als einen

Bund gegen ihr Recht und ihre Freiheit an . Dies
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erhellt deutlich aus einem Schreiben , welches die

Stadt Ulm 1386 im Namen der ſchwäbiſchen Bun —

desſtädte an die Stadt Speier erlaſſen .

Es iſt auch nicht Muthmaßung , ſondern aus

Urkunden erwieſene Thatſache , daß von jener Zeit

an nicht nur Freiſchöffen und Frohnbothen , ſon —

dern auch Freiſtühle im ſüdlichen Teutſchland ge—

weſen ; und warum hätte ſich dieſer Bund auch ,

nachdem er einmal die Grenze des weſtphäliſchen

Landes überſchritten , blos auf den Norden von

Teutſchland beſchränken ſollen ? Ich will einige

von den unwiderſprechlichen Thatſachen anführen ,

auf welchen meine Behauptung beruht .

Im Jahr 1384 geſtattet König Wenzel dem

Grafen Johann von Naſſau - Dillenburg ,

daß er einen Richter ſetzen möge , nach Gewohnheit

des Landfriedens in Weſtphalen , wie er

dies auch früher ſchon dem Biſchof Adolph von

Mainz erlaubt . Im J . 1409 belehnt K. Rupert

Hennen Salentin mit einem Freiſtuhl zu

Friehehohlenor . Winkelmann ſetzt den Ort in das

Gericht Lahr bei Marburg , Kuchenbecker in die

Nähe von Fritzlar . Die Landgrafen von

Heſſen hatten einen Freiſtuhl bei Saſſen —

hauſen , und man weiß , daß ſie mehrere Vehm —

gerichte gehalten vor dem Schloß Grebenſtein unter

der Linde , auch zu Zierenberg und Schartenberg .

Aus einem Dokument von 1467 erſcheint Graf

Wilhelm von Oettingen als Subſtitut des Frei —
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graſen zu Sachſenhauſen , und hatte den Rath der

Stadt Weiſſenburg im Nordgau vorgeladen . Der

Graf von Oettingen mußte aber ſelbſt einen Frei —

ſtuhl haben ; denn nur wenn ein Freigraf krank

oder abweſend , oder der Stuhl durch ſeinen Tod

erledigt war , durfte ein benachbarter Freigraf ſub⸗

ſtituirt werden bis zur Wiederbeſetzung .

Im J . 1415 beſaß Graf Adolph von Naſ⸗

ſau - Diez einen Freiſtuhl zu Rüden an dem

Berg , und einige Adeliche , die vorgefordert wa⸗

ren , erboten ſich Rechts auf Austrag - Richter bin⸗

nen Landes .

In demſelben Jahr ging Adolph Graf zu

Naſſau - Wisbaden den Erzbiſchof von Mainz

bittlich an , ihm den Stuhl zu Ebersberg ge —

gen den erſtgenannten Grafen Adolph von Diez
zu leihen , weil dieſer einen ſeiner Lehenmänner
mit weſtphäliſchem Gericht vorgenommen hatte .
Der Erzbiſchof ſchrieb auch an den von Naſſau⸗

Diez , und forderte ihn auf , „ ſolche Heiſchung

abzuthun , damit der Graf von Wisbaden ( wel⸗
cher einen Burgmann ſeines Verwandten vor den

Stuhl des Erzbiſchofs geladen ) ſeine Heiſchung
auch abthue . “

Im Jahr 1461 kommen Wilhelm Graf zu

Wertheim und Burggraf zu Miltenberg und Schenk

Ott von Erbach als Freiſchöffen vor , die eine La⸗

dung an ihre Wiſſenden machen . Bei dieſer Ge —
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legenheit wird , urkundlich , des Freiſtuhls zu

Rohrbach bei Billigheim erwähnt .
Eines Freiſtuhls zu Lichtenberg im J . 1482

erwähnt Wenk in ſeiner trefflichen heſſiſchen Ge —

ſchichte , und die Urkunde einer Ladung dahin hat

Schneider in der Erbachiſchen Hiſtorie ; aber zu—

gleich höchſt naiv iſt die Aeuſſerung Kopps , der

dieſe Urkunde aus der einzigen Urſache in Zweifel

zieht , weil ſie — ſeiner vorgefaßten Meinung von

Verbreitung der weſtphäliſchen Gerichte wider —

ſpricht .

Es geſchah damals oft , daß die Parthei , wel —

che vor einem weſtphäliſchen Richter belangt war ,
die Gegenparthei alsbald bei einem andern Frei —

ſtuhl anklagte . Dann ließen oft beide Theile ihre
Klage fahren .

Apellationen an den Kaiſer kamen nicht häufig

vor ; gewöhnlicher war das Erbieten , an andern

Orten , wohin man Zutrauen hatte , binnen Landes

Recht zu geben und zu nehmen . Man mußte ſich

aber auf einen Ort erbieten , wo der Herr und

ſeine Räthe Wiſſende waren , und ein freies

Gericht unter Königs oder Blutbann halten durf —

ten . Als Beleg dient hier eine hoͤchſt merkwürdige

Urkunde d. d. Heidelberg 1438 , worin Pfalz —

graf Otto , Vormünder Pfalzgraf Ludwigs ,
einen gewiſſen Walter Zeizen und einige Bürger

von Weiſſenburg vor das Gericht ſeiner wiſſen —

den Räthe fordert . Dieſe Freiſchöffen waren :
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Graf Emich von Leiningen , Reinhard von

Sickingen , Conrad von Roſenberg , Hof⸗

meiſter Swiker von Sickingen , Wiprecht
von Helmſtädt , Siegfried von Vennin —

gen , Heinrich von Fleckenſtein und Hein⸗

rich von Berwangen . Daß hier von einem

ächten und rechten weſtphäliſchen Gericht die Rede

ſey , iſt durch die Urkunde ſelbſt außer allen Zwei⸗

fel geſetzt .

Noch im Jahr 1516 war Herzog Ulrich von

Würtemberg weſtphäliſcher Richter , und er wollte
damit ſeinen an Johann von Hutten verübten
Mord bemänteln . Aber er und einige von ſeinem
Gefolge hatten Hutten mit vielen Wunden getöd —

tet , und ihn nachher zum Schein an einen Baum

gehangen . Dies wirft ihm auch Ulrich von Hut —
ten in ſeinen glühenden Philippiken vor , mit den
Worten : „ Jene Wiſſende ſind unwiſſend ihres
Rechts , weil ſie dich nicht in Stücke zerriſſen , in⸗
dem du die alte Würde ihres Gerichts durch eine

ſcheußliche und verfluchte Unthat befleckteſt . : Schon
dieſe Stelle ſpricht klar das Daſeyn eines Frei —

ſtuhls aus . Herzog Ulrich berief ſich auch nicht
auf das Urtheil eines Stuhls in Weſtphalen ; er
und ſeine Schöffen waren auch keine Frohnbothen ,
denen die Execution oblag . Selbſt die Familie
Hutten leugnete nicht das Befugniß Ulrichs , als

weſtphäliſchen Richters , ſondern zeigte nur , daß
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bei der That nicht das mindeſte von der Form

eines Vehmgerichts beobachtet worden .

Auch in Dillingen ſcheint der Sitz eines

heimlichen Gerichts geweſen zu ſeyn . Fünf Augs⸗

burger Bürger hatten einen Klaus Rychenbach ge—

henkt , und es ſollte ihnen der Prozeß gemacht wer —

den . Da trat Klaus , Probſt von Dillingen ,

auf , mit der Erklärung , daß es auf ſein Geheiß

geſchehen und der Gehenkte verfehmt geweſen ſey .

Sogleich wurde der Prozeß niedergeſchlagen .

Um dieſe Zeit waren auch Geiſtliche weſtphä —

liſche Richter und ſprachen über Leben und Tod ,

aber ihre Hand durften ſie nicht ſelbſt an den

Verbrecher legen .

Von den Vehmgerichten in Preußen giebt die

preußiſche Chronik von Schütz Nachricht . Ihre

allgemeine Verbreitung durch ganz Teutſchland er —

hellt zugleich aus den kaiſerlichen Befreiungen von

Evocationen . In dem Privilegium , welches Kai —

ſer Friedrich III . der Stadt Strasburg ( 1451 ) ver⸗

liehen , heißt es : Die Stadt und ihre Bürger ſollen

vor kein heimliches Gericht , vor keinen Stuhl —

herrn , Freigrafen noch Freiſtuhl in Weſtphalen —

noch in andern Landen , Städten , Dör —

fern und Gebieten , wie die genannt ,

und windien gelegen , gezogen werden . Aehn —

liche Privilegien , welche der Stadt Nürnberg ,

dem Grafen von Hanau u. a. gegeben worden ,

Wil
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ſprechen gleichfalls von heimlichen Gerichten in und

außer Weſtphalen .

Die Furcht vor dem Gericht war zugleich ein

Hauptgrund ſeiner Verbreitung, denn es war nicht
leicht einem Wiſſenden beizukommen . Man findet
ſie ſogar außer Teutſchland . Biſchof Florens von

Utrecht , der 1379 auf dem biſchöflichen Stuhl ſaß ,
war der Wiſſendſte im Vehmgericht . Hy was
die vroetste van der veembanc , die doe in
duutsche Land was , ſagt von ihm Johannes von
der Beke in ſeiner Chronik .

Im Stadtarchiv zu Heilbronn findet ſich ein
bedeutender Actenſtoß Jurisdictionsconflicte der
Stadt mit den weſtphäliſchen Gerichten betreffend ,
welche das bisher Angeführte beſtättigen .

Ich komme jetzt auf ein hiſtoriſches Zeugniß,
welches das Daſeyn der Freiſtühle auch in unſerm
Vaterlande auſſer Zweifel ſetzt . Kremer , einer
der gründlichſten Geſchichtforſcher , erzählt von

Churfürſt Friedrich l . von der Pfalz , er habe
im Jahr 1461 die Freiſtühle in ſeinem Lande zer⸗
ſtört , und die Freigrafen und Schöffen aus dem
Lande gejagt . Widder , ein nicht minder beſon⸗
nener Hiſtoriker , beſtättigt dieſe Thatſache . Der
von Kremer gleichfalls mitgetheilte Ladungsbrief
eines Freigrafen zu „ Waltorpff in der krum —
men Grafſchaft “ mag immerhin nach Walddorf
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in Weſtphalen gehören „ ) , ſo ſteht doch jenes Fae —

tum , weil der Verf . der Geſchichte Friedrichs J.

blos aus Archiven ſchöpfte .

Ueberhaupt möchte es gewagt ſeyn , Männer

wie Datt , Menken , Senkenberg , Wenk ,

Schneider , Kremer , Wid der ꝛc. ꝛc. , wel⸗

che alle die Exiſtenz der Vehmgerichte auſſer Weſt —

phalen behaupten , eines Mangels an Beſonnen —

heit zu zeihen .

Um die Mitte des 15ten Jahrhunderts ſchätzte

man die Zahl der Wiſſenden in Teutſchland

auf hunderttauſend , und dieſe ſetzen eine weit ver —

breitete Menge von Gerichtsſtühlen voraus . Die

Freigrafen waren auch ſo keck geworden , daß ſie

ſogar Kaiſer Friedrich III . im J . 1470 „ an die

König - und Keiſerlich Dingſtat und Freyen —

Stuhl zwiſchen den Porten zu dem Wünenberg “
vorluden .

Dieſer Kaiſer beſchränkte das weſtphäliſche
Gericht auf alle Weiſe , und da noch viele päpſtliche

und kaiſerliche Privilegien den Evocationen ein

Ziel ſetzten , und Fürſten und Städte in Einungen

dagegen traten , ſo erloſch es allmählich außer

Weſtphalen . Dazu wirkten auch mit : daß jeder

*) Nur nicht darum , weil die krumme Grafſchaft in Weſt⸗
piyalen gelegen!! Der krummen von einem Krummſtab zu
Lehen gehenden) Grafſchaften gab es allenthalben in Teutſch⸗
land , und zumal war dieſe Benennung den Freigrafſchaften
gewöhnlich .
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Reichsſtand eine geſchloſſene Gerichtsbarkeiterhielt ,
die neue Einrichtung des Kammergerichts , die

Halsgerichtsordnung Karls V, der Landfriede und
die Einführung einer ſtehenden bewaffneten Macht .
In Weſtphalen kommen aber noch gegen Ende des
17ten Jahrhunderts Stuhlherren und Freigrafen
vor .

Eine Betrachtung dringt ſich hier noch auf .
Heinrich von Erfurt iſt der erſte , welcher in
ſeinem 1353 geſchriebenen Buche de viris illustri⸗
bus der Vehmgerichte gedenkt . Wie eine fremde,
wunderbare Erſcheinung ſtehen ſie auf einmal in
unſrer Geſchichte da . Erwägt man das Ritual bei
der Aufnahme und ſo manches andre in der Ein —

richtung und Tendenz dieſer furchtbaren Verbün —

dung , und bedenkt zugleich , daß im J . 1312 die
Templer aufgehoben worden , deren viele ſich da⸗
mals nach Teutſchland zurückgezogen , ſo entſteht
unwillkührlich der Gedanke an einen Zuſammen —
hang zwiſchen beiden Inſtituten . Nähere Erörte —

rungen hierüber gehören nicht in dieſe Schrift .
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4.

Bgdregle nmen

A. Gute und zweckmäßige Badanſtalten .

9. 1. 5

Die Badwirthe haben die Badgewölber ſauber

anſtreichen , die Zugänge in die Bäder wo möglich

decken und gegen die äuſſere , vorzüglich die Zugluft ,

wohl verwahren zu laſſen ; dieſelben haben ferner

§. 2. auf das angelegentlichſte dafür zu ſor⸗

gen , daß die Badkäſten und der Boden rein gewa⸗

ſchen , das Schadhafte hieran ſowohl , als an den

Verſchlägen ſauber ausgebeſſert , die Tuſche in gu⸗

ten Stand he geſtellt und darin erhalten werden .

§. 3. Der Wirth hat dem ankommenden kran —⸗

ken Badgaſt zu eröffnen , daß , wenn ihm nicht

ſchon von einem mit den Wirkungen des Waſſers

bekannten Arzte der Gebrauch des Bades verordnet

worden , er ſich vorher mit einem geordneten Arzte ,

Ina

bas
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welcher die Kräfte und Wirkungen des Bades kennt ,

diesfalls benehmen möchte , damit er nicht Gefahr

laufe , ſich größeres Uebel zuzuziehen .

§. 4. Nach jedesmaligem Gebrauche eines

Bades iſt der Kaſten von der Badmagd mit Bür —

ſten fleißig zu reinigen ; und es wird hiermit auf
das ſtrengſte unterſagt , ein und daſſelbe Bad meh⸗
reren Badgäſten zu reichen , oder ſtatt des abge —

kühlten Badwaſſers die Bäder mit kaltem Brun —

nenwaſſer zu vermiſchen .

§. 5. Die Wirthe und alle , welche Badgäſte
in das Logie aufnehmen , ſind verbunden , alle Tage

ihre Nachtzettel , worauf die Ankunft neuer Bad —⸗

gäſte , ihr Name , Stand und Character , ſonſti⸗

ger Aufenthalt , Zweck ihres Daſeyns ꝛc. , ſo wie

die etwaige Abreiſe eines oder des andern Badga⸗

ſtes bemerkt ſind , der Bad- Polizeidirection ein⸗

zuliefern .

§. 6. Diejenigen Badwirthe , welche in einem

oder dem andern der vorgeſchriebenen Punkte von
der zur öftern Unterſuchung beauftragten Badpo —

lizei nachläſſig oder entgegen handelnd befunden

werden , ſind zum Beſten des Armenbads das erſte⸗
mal von 1 bis 10 Reichsthaler , das zweitemal um

das Doppelte , und das drittemal entweder mit Ein⸗
ziehung des Schilds auf einige Zeit , oder mit dem
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gänzlichen Verluſt der Schildgerechtigkeit zu be—⸗

ſtrafen .

B. Bequeme und reine Wohnungen

für die Badgäſte .

§. 7 . Vor erſcheinender Badzeit hat jeder Bad —

wirth und Privathauseigenthümer , welcher Bad —

gäſte aufzunehmen gedenkt , ein genaues Verzeich —

niß ſeiner dazu beſtimmten Zimmer der Badpoli —

zei , der Beſichtigung wegen , unter der Strafe

von 5 Reichsthalern für das Armenbad Inſtitut ,
einzureichen .

§. 8. Auf die von der Polizeidirection bei

der Beſichtigung gemachten Erinnerungen wegen

bequemer und reinlicher Einrichtungen der Zimmer ,

der Betten ꝛc. hat der Eigenthümer um ſo mehr

zu achten , als damit ſein eigener Vortheil auf das

engſte verbunden iſt .

§. 9. Eben ſo verſieht man ſich zu jedem der

Wirthe , daß er mit einem gefälligen und anſtän —

digen Betragen , einer gaſtfreundlichen Aufnahme
jedem Fremden entgegen komme , ſich durch unge —

ſäumte Bedienung und billige Behandlung aus —

zeichne .

§. 10 . Bei jedesmaligem Abgange eines Bad⸗

gaſtes ſind die leer gewordenen Zimmer friſch zu
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ſäubern , die Betten zu lüften , alle ekelhafte Ge⸗
genſtände zu entfernen , und überhaupt das Ganze
in den Zuſtand der größten Reinlichkeit herzuſtel —
len , ehe ein neu ankommender Fremde in dieſelben
aufgenommen wird .

C. Das Benehmen der Bad gäſte .

§. 11. Jeder ankommende Fremde hat ſich
den beſtehenden allgemeinen Polizeigeſetzen , und
beſonders jenem gemäß zu verhalten , daß er ſei⸗
nen Namen , Stand , ſonſtigen Aufenthalt , Zweck
ſeines Hierſeyns ꝛc. auf den ihm vom Wirthe vor⸗
zulegenden Zettel um ſo williger anmerke , als er
hierdurch ſogleich unter den Schutz der Polizei ge⸗
langt , und alle daraus entſpringenden Vortheile
anſprechen kann .

§. 12 . Jeder kranke Badgaſt wird erſucht ,
vor dem Gebrauche des Bades einen mit den Wir⸗
kungen dieſes Waſſers bekannten Arzt zu Rath zu
ziehen .

§. 13 . Die Badgäſte werden ſich um die
zum Bad angewieſene Stunde dahin begeben ;
widrigenfalls das für ſie beſtimmte Bad einem
andern angewieſen werden kann , und ſie es ſich
alsdann gefallen laſſen müſſen , zu warten , bis
ein friſches , noch nicht beſtelltes Bad zubereitet
ſeyn wird .
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6. 14 . Da man übrigens das Vertrauen zu

jedem Badgaſte hegt , daß er die Geſetze der Sitt —

lichkeit , des Anſtandes und des guten geſellſchaft⸗

lichen Tones nicht beleidigen werde , ſo enthält

man ſich der zu ertheilenden Verordnungen , wel⸗

che hierauf rückſichtlich des Benehmens in dem

Logie , bei dem Gebrauche des Bades , bei der Ta⸗

fel , dem Spiele , bei Bällen und ſonſtigen öffent —

lichen Beluſtigungen ꝛc. Bezug haben können.

D. Polizeiliche Rückſichten bei dem

Spiel .

§6. 15 . Nur die ausdrücklich erlaubt werden —

den Spielbänke dürfen gehalten werden ; alle an —

dere werden als Winkelbänke behandelt , das aus⸗

gelegte Geld fällt in die Confiscation , und der

Bankgeber , ſo wie der Wirth oder Verleiher des

Locals , werden jeder um 10 Reichsthaler zum Be —

ſten des Armenbad,Inſtituts geſtraft .

§. 16 . Vormittags iſt das Spiel , mit Aus⸗

nahme der Sonn - und Feiertäge , von 10 — 12 Uhr ,

Nachmittags nach aufgehobener Tafel bis 5 Uhr ,
und des Abends von 9 —11 Uhr erlaubt .

§. 17 . Die Spieler dürfen ſich , unter der

Strafe von 10 Reichsthalern , keiner andern Kar —

ten bedienen , als welche mit dem Badiſchen Stem —

Kla

S
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pel bezeichnet , und mit dem Oberamtlichen Sie⸗
gel verſchloſſen ſind .

§. 18 . Gegen die Spielenden darf ſich der
Banquier , unter der nach vorgängiger bürgerlichen
oder peinlichen Unterſuchung erkannt werdenden
Strafe , nicht die geringſte Uebervortheilung er —
lauben , und hat ſich der letztere bei ſchwerer Ahn⸗
dung aller Streitigkeiten am Spieltiſche zu ent⸗
halten .

§. 19 . Sowohl die Spielenden , als der
Bankgeber , haben ſich den augenblicklichen Anord⸗
nungen des bei jeder Spielſeſſion anweſenden Po —
lizeicommiſſärs ohne Widerrede zu fügen .

E. Armenbads , Anſtalten .

§. 20 . Niemand wird in das Armenbad auf⸗
genommen , und jeder zurückgewieſen , wer ſich
nicht mit einem gültigen Zeugniſſe der Armuth von
ſeiner Ortsobrigkeit und mit einer gleich vorzuzei⸗
genden Unterſtützung von wenigſtens 5 fl. bei der
Bad⸗Polizeidirection ausweiſen kann .

§. 21 . Jeder ankommende Arme muß von
dem Arzte ſeines Bezirkes den Zuſtand ſeiner
Krankheit der Badpolizei , unter der Strafe der
Zurückweiſung, ſchriftlich einreichen , wo ſodann
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die Badpolizei das Weitere inſtructionsmäßig be—

ſorgen wird .

§. 22 . Keinem der Armen - Badenden wird ,

ohne beſondere Anordnung des Arztes , geſtattet ,

über die gewöhnliche Badkurzeit , zum Nachtheile

anderer Armen , ſich in Baden aufzuhalten ; und

§. 23 . da für ihren Unterhalt hinlänglich

geſorgt wird , ſo iſt das Betteln hiermit auf das

ſtrengſte unterſagt .

Karlsruhe bei Großherzoglicher Regierung

den 6. April 1809 .

Stoͤſſer .

Vdt . Moßdorff .
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Das Rockenweibchen .

I Schloß Eberſtein , im Murgthale , kehrt
ein hoher Fels den Rücken zu , und heißt darum ,
nach alter Sprachweiſe , der Rockenfels . In einer
unterirdiſchen Kammer des Felſens wohnte einſt
ein Bergweiblein , zwar nicht jung und nicht ſchön,
aber gar freundlich und dienſtfertig über die Maa⸗
ßen . Sie kam oft des Abends in die Spinnſtu —
ben der umwohnenden Landleute , und erzählte dem
jungen Volk ſeltſame Mähren ; und wo ſie war ,
wurden die Spulen noch ſo bald voll , und der
Faden wurde noch ſo fein und gleich .

Damals lebte auf Eberſtein ein Burgvogt,ein gar harter Mann , der zwang die Mägde im
Frauenhaus Tag und Nacht zur Arbeit , und gönnte
ihnen weder Ruhe noch einen Biſſen Brodes .
Unter den Mägden war eine junge , ſchmucke Dir —
ne , Klara mit Namen „aufdie hatte der Schloß⸗
gärtner ſeine Neigung geworfen , und ſie liebte
ihn gleichfalls . Weil ſie aber eine Eigene war ,
durfte ſie ſich, ohne des Vogts Einwilligung , nicht
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verheurathen , und dieſer wußte jedesmal , wenn

ihn die jungen Leute mit Bitten beſtürmten , eine

Ausrede , um die Sache zu verzögern . Einſt , als

die Dirne recht flehentlich in ihn drang , ſagte er

mit höhniſchem Lächeln , indem er die Dirne ans

Fenſter führte :

Siehſt du dort drüben das Grab ?

Ach , ſeufzte Klara , und das Waſſer lief ihr

über die blühenden Wangen , ach , es iſt ja das

Grab meiner Eltern .

Die Neſſeln gedeihen recht gut auf dem Grab ,

fuhr der Vogt fort . Ich habe mir ſagen laſſen ,

es laſſe ſich aus dieſer Pflanze ein überaus zarter

Faden ſpinnen , und darum will ich dir einen Vor —

ſchlag thun . Du ſpinnſt mir aus jenen Neſſeln

ein Stückchen Leinwand , das gerade zu zwei Hem —

den reicht , aber nicht größer und nicht kleiner .

Das eine wird dann dein Brauthemd , und in dem

andern ſoll man mich begraben !

Mit dieſen Worten ging er , boshaft kichernd ,

ſeiner Wege ; die arme Dirne aber ſtand beſtürzt

da , und wußte ſich keinen Rath . In der Trauer

ihres Herzens ging ſie zum Grabe ihrer Eltern ,
und weinte und betete , daß es einen Stein hätte

erweichen mögen . Da trat das Bergweiblein zu

ihr , und fragte um der Urſache ihres Grams .

Klara erzählte , was zwiſchen ihr und dem Vogt

vorgefallen war . Das Geſicht des Bergweibleins

verfinſterte ſich ; ſey getroſt , ſagte es zu der Dirne ,
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dir ſoll geholfen werden . Nach dieſen Worten rißes die Neſſeln auf den . Grabe aus , und trug ſie
hin über den Berg .

Kurze Zeit nachher jagte der Vogt in dem
Forſt über der Murg , und kam auch auf den
Rockenfels , wo eben das Bergweiblein am Ein⸗
gang ſeiner Höhle ſaß , und die Spindel recht
wacker ſchnellte . Du ſpinnſt dir wohl ein Braut⸗
hemd , Alte , ſagte der Vogt .

Ein Brauthemd und ein Todtenhemd , zu die⸗
nen , Herr Vogt , verſetzte das Mütterchen .

Du haſt da einen ſchönen Flachs ! den haſt du
mir gewiß geſtohlen ?

Mit nichten , verſetzte das Bergweiblein : er
iſt drüben auf dem Grab des ehrlichen Gottfrieds
gewachſen .

Dieſe Worte ſtachen dem Vogt ins Gewiſſen .
Aengſtlich kehrte er nach Eberſtein zurück , und
kämpfte mit ſich ſelbſt , ob er das Jawort zu Kla⸗
rens Verbindung geben ſollte oder nicht . Einige
Tage vergingen , und er konnte zu keinem Ent —
ſchluß kommen . Gegen Abend , als er eben beim
vollen Becher im Gemach ſaß , kam Klara , und
trug in der Hand zwei zierliche Hemden .

Herr Vogt , ſagte ſie , was ihr verlangt habt ,
iſt geſchehen . Hier ſind zwei Hemden aus den
Neſſeln am Grabe meines Vaters , das eine für
euch und das andre für mich.

So will ich auch Wort halten , antwortete der
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Vogt , morgen ſoll deine Hochzeit ſeyn . Er ſprach

dies mit Lachen , aber in ſeinem Herzen war ein

Bangen , und vor ſeinen Augen war es dunkel .

Es war , als trieb ihn eine unſichtbare Hand , und

ſo gab er Befehl zur Trauung des Gärtners mit

Klaren , und verſprach , ſie in die Kirche zu be⸗

gleiten . Aber am nächſten Morgen war er dem

Tode nah , und als Klara und ihr Bräutigam den

Segen des Prieſters empfangen hatten , und aus

der Kirche zurückgingen , da läutete die Todten —

glocke für den Burgvogt .

2 .

Der Mummelſee .

Eine Sage vom Mummelſee iſt bereits in den

Notizen über die entferntern Umgebungen Badens

erzählt worden . Einige andre theilen wir hier

mit , wie ſie in dem bekannten Simpliciſſimus

aufgezeichnet ſtehen , woraus ſie auch die Brüder

Grimm in ihre deutſchen Sagen aufgenommen

haben .
Im Schwarzwald , nicht weit von Baden ,

liegt ein See , auf einem hohen Berg , aber uner⸗

gründlich . Wenn man ungerad , Erbſen , Stein —

lein , oder was anders , in ein Tuch bindet und

hineinhängt , ſo verändert es ſich in gerad , und

alſo , wenn man gerad hineinhängt , in ungered .

kufer

llich
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So man einen oder mehr Steine hinunterwirft ,
trübt ſich der heiterſte Himmel , und ein Ungewit —
ter entſteht , mit Schloßen und Sturmwinden .

Da einſt etliche Hirten ihr Vieh bei dem See

gehütet , ſo iſt ein brauner Stier daraus geſtiegen ,
ſich zu den übrigen Rindern geſellend , alsbald aber
ein Männlein nachgekommen , denſelben zurückzu⸗

210 treiben , auch da er nicht gehorchen wollen , hat es

ihn verwünſcht , bis er mitgegangen .
Waum Ein Bauer iſt zur Winterszeit über den hart —

gefrorenen See mit ſeinen Ochſen und einigen
Baumſtämmen ohne Schaden gefahren , ſein nach⸗
laufendes Hündlein aber ertrunken , nachdem das
Eis unter ihm gebrochen .

Ein Schütz hat im Vorübergehn ein Wald —
männlein darauf ſitzen ſehen , den Schoos voll
Geld und damit ſpielend ; als er darauf Feuer ge—⸗
ben wollen , hat es ſich niedergetaucht und bald ge —

˖ rufen : wenn er es gebeten , ſo hätte es ihn leicht
8 reich gemacht , ſo aber er und ſeine Nachkommen

1 dnöt in Armuth leben müßten .
Eines Males iſt ein Männlein auf ſpäten

Abend zu einem Bauern auf deſſen Hof gekommen ,
mit der Bitte um Nachtherberg . Der Bauer , in

E Ermangelung von Betten , bot ihm die Stuben —⸗
2 bank oder den Heuſchober an , allein es bat ſich

13 aus , in der Hanfräpen zu ſchlafen . „ Meinethal —
3 ben , hat der Bauer geantwortet , wenn dir damit

gedienet iſt , magſt du wohl gar im Weiher oder
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Brunnentrog ſchlafen . Auf dieſe Verwilligung hat

es ſich gleich zwiſchen die Binſen und das Waſſer

eingegraben , als ob es Heu wäre , ſich darin zu

wärmen . Frühmorgens iſt es herausgekommen ,

ganz mit trockenen Kleidern ; und als der Bauer

ſein Erſtaunen über den wunderſamen Gaſt bezei —

get , hat es erwiedert : ja , es könne wohl ſeyn ,

daß ſeines gleichen nicht in etlich hundert Jahren

hier übernachtet . Von ſolchen Reden iſt es mit

dem Bauer ſo weit ins Geſpräch kommen , daß es

folchem vertraut , es ſey ein Waſſermännlein , wel —

ches ſein Gemahel verloren und in dem Mummel —

ſee ſuchen wolle , mit der Bitte , ihm den Weg zu

zeigen . Unterweges erzählte es noch viel wunder —

liche Sachen , wie es ſchon in viel Seen ſein Weib

geſucht und nicht gefunden , wie es auch in ſolchen

Seen beſchaffen ſey . Als ſie zum Mummelſee ge —

kommen , hat es ſich untergelaſſen , doch zuvor den

Bauer zu verweilen gebeten , ſo lange , bis zu

ſeiner Wiederkunft , oder bis es ihm ein Wahr —

zeichen ſenden werde . Wie er nun ungefähr ein

Paar Stunden bei dem See aufgewartet , ſo iſt
der Stecken , den das Männlein gehabt , ſamt

ein paar Handvoll Bluts mitten im See durch das

Waſſer heraufgekommen und etliche Schuh hoch in

die Luft geſprungen , dabei der Bauer wohl ab⸗

nehmen können , daß ſolches das verheißene Wahr⸗

zeichen geweſen .

Ein Herzog zu Wirtemberg ließ ein Floß
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bauen , und damit auf den See fahren deſſen Tiefe
zu ergründen . Als aber die Meſſer ſchon neun
Zwirnnetz hinuntergelaſſen und immer noch keinen
Boden gefunden hatten , ſo fing das Floß gegen
die Natur des Holzes zu ſinken an , alſo daß ſie
von ihrem Vorhaben ablaſſen und auf ihre Rettung
bedacht ſeyn mußten . Vom Floß ſind noch Stücke
am Ufer zu ſehen .

3.

Die Entſtehung des Kloſters Frauenalb .
Im alten Zaberngau , der an den Kraichgau

und Neckargau grenzte , lebte Graf Erchinger auf
ſeinem Schloß Magenheim , ſpäter Monheim ge —
nannt . Zu dieſem kam einſt Herzog Friedrich von
Schwaben , Albert von Zimmern , Bertold von
Eberſtein , und andre Herren , um ſich Kurzweil
zu machen . Nahe bei Erchingers Schloß lag der
Stromberger Wald , reich an allerlei Gewild . In
dieſem Wald ließ ſich von Zeit zu Zeit ein unge⸗
mein großer Hirſch ſehen , deſſen aber der Graf
und ſein Jäger nie habhaft werden mochten . Als
nun der Graf mit ſeinen Gäſten bei Tiſche ſaß ,
meldete ein Diener , der große Hirſch ſey neuer —
dinas zum Vorſchein gekommen . Des freute ſich
die Geſellſchaft höchlich , und alle die Herren ,
welche da beiſammen waren , und viele ihrer Leute
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gingen hinaus , den Hirſch zu fangen oder zu er—

legen . Albert von Zimmern ritt getrennt von den

Uebrigen , und erblickte auf einmal den Hirſch ,

desgleichen ihm noch nie zu Geſicht gekommen

war . Er verfolgte ihn mit großem Eifer durch die

Wildniß , bis er ihn plötzlich aus den Augen ver⸗

lor , und nun nicht wußte , wo er ſich befand . Da

begegnete ihm ein Mann von ſchrecklicher Geſtalt ,

über deſſen Anblick der von Zimmern erſchrak , ob—

gleich es ihm gar nicht an Muth gebrach . Er be⸗

zeichnete ſich mit dem Kreuz ; der Mann aber

redete ihn an , und ſagte : Er möchte ohne Beſorg⸗

niß ſeyn , und ihm ruhig folgen , denn er ſey ge—⸗

ſandt , ihm wunderbare Dinge zu zeigen . Albert

willigte ein , und der Mann ging vor ihm her , bis

ſie zum Wald hinauskamen . Da däuchte es jenem ,

er befinde ſich in einem luſtigen Wieſengrunde ,

und vor ihm ſtand ein prächtiges Schloß , wie er

nie eines geſehen . Als er ſich mit ſeinem Führer

dem Schloß näherte , kamen ihm viele Diener ent —

gegen , aber keiner ſprach ein Wort , ſondern ſtill

nahmen ſie ihm das Pferd ab. Sein Wegweiſer

ſagte darauf zu ihm : Er ſolle ſich nicht wundern

über das Schweigen dieſer Leute , auch nicht mit

ihnen reben , ſondern nur ihm folgen , und thun ,

wie er ihm weiſen würde . Sie traten hierauf in

das Schloß , und wurden in einen großen , ſchönen

Saal geführt , wo ein vornehmer Herr mit ſeinen

Hofleuten bei der Tafel ſaß . Sie ſtanden vor

hunget

ſin n.
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Albert alle auf und neigten ſich vor ihm , und ſetz —
ten ſich dann wieder zum Eſſen und Trinken . Al —
bert hatte ſein bloßes Schwert in der Hand , und
wollte ſelbiges durchaus nicht von ſich legen . Er
betrachtete mit Verwunderung die ungemein kunſt —
reichen , ſilbernen Ge äße , und ſah , wie man
Speiſen ab - und auftrug , doch alles im ciefſten
Schweigen .

Nachdem er lange ſo geſtanden hatte , und die
an der Tafel ſich weiter nicht um ihn zu bekümmern
ſchienen , winkte ihm ſein Führer , ſich zu entfer⸗
nen . Albert bückte ſich gegen die Geſellſchaft , die
es erwiederte , und ging mit dem Manne , der ihn
begleitete , hinaus in den Hof , wo einige Diener
ſein Pferd hielten . Sie ſetzten ihm den Bügel
zurecht , und kehrten , als er aufgeſtiegen war ,
ohne ein Wort zu ſagen , in das Schloß zurück .
Der Mann führte ihn nun wieder über den Weg ,
den ſie gekommen waren , nach dem Stromberger
Walde . Albert befragte den Führer über das Schloß ,
und was er daſelbſt geſehen . Da gab ihm das Ge⸗
ſpenſt zur Antwort : Der Herr an der Tafel war
ehmals dein Oehm , Friedrich von Zimmern , der
gar tapfer wider die Ungläubigen geſtritten . Da
er aber auch ſeine Unterthanen ſehr drückte , und
wir , ſeine Diener , ihm getreulich dazu verhalfen ,
ihren ſauern Schweiß zu erpreſſen , ſo müſſen wir
nun gerechte Strafe leiden , bis es Gott anders
fügen wird . Ith mache dir dies offenbar , damit



300 Volks Sagen .

du nicht dein Leben mit ähnlicher Schuld beladeſt .

—Schlage nun den Wog dort ein , er bringt dich

zu deinen Freunden , doch thue vorher noch einen

Blick rückwärts , damit du ſiehſt, wie ſich der Glanz

in Elend verwandelt .

Nach dieſen Worten verſchwand das Geſpenſt ;
5

Albert aber drehte ſich um , und ſah , wo das Schloß

geſtanden , nichts als Feuer und Flammen , und

vernahm ein lautes Wehklagen , welches aus den

Flammen hervorging . Von Angſt ergriffen , jagte

er nach Monheim zurück , wurde jedoch von Her —

zog Friedrich und den Uebrigen nicht gleich wieder

erkannt , denn ſein Haar und Bart waren ganz

weiß geworden . Er erzählte , was ihm begegnet ,

und bat Erchingen um die Erlaubniß , auf der

ESS

—

S
S

Stelle , wo er die Erſcheinung gehabt , eine Kirche G15

bauen zu dürfen . Erchingen gewährte die Bitte f0

augenblicklich , und Bertold von Eberſtein , der 50
. mit zugegen war , that zugleich ein Gelübde , im

Albthal ein Frauenkloſter zu bauen , und ſtiftetr

hierauf das Kloſter Frauenalb .

( Aus Cruſtus ſchwäbiſchen Annalen . )

4.

Die Belager ung von Eberſtein .

Im J . 938 hat Kaiſer Otto , als er im Elſaß
wider Herzog Gieſelbert in Lothringen geſtritten ,
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nach Eroberung der Stadt Strasburg , das Schloß
Eberſtein belagert , und durch ſeine Obriſten die
DBelagerung auch anderthalb Jahr beharret , aber
doch nichts fruchtbarliches verrichtet . Derhalben
einer aus den Obriſten dem Kaiſer einen Hof und
Turnier gen Speyer auszuſchreiben gerathen , zudem Ende , daß nicht zu zweifeln , die Grafen von
Eberſtein , als tapfere Ritter , würden ſich dahin
verfügen , und dem Ritterſpiel beiwohnen , in deken
Abweſen aller Ernſt und Fleiß fürzuwenden , daßdie Veſtung möcht erobert und eingenommen wer—⸗
den . Kaiſer Otto hat ihm dieſen Fürſchlag laſſen
gefallen , und ins Werk gerichtet . Als nun der
Kaiſer und andre Fürſten und Herrn zum Taärnier
zu Speyer erſchienen , haben ſich drei Grafen von
Eberſtein auch eingeſtellt , und die Beſchirmung der
Burg andern anvertraut . Den erſten Tag des
Turniers hat man zu Abend einen Tanz in Ge —
genwart des Kaiſers angeſtellt , und bevorab den
Graſen von Eberſtein guten Willen und Ehre er⸗
zeigt , und beſtellt , daß ſte mit Vortänzen vor an⸗
dern geehrt worden . Es hat ſich aber zugetragen ,
daß eine edle Jungfrau , deren des Kaiſ . Obriſten
Anſchlag zu Ohren gekommen , im Tanzen , mit
kurzen Worten in geheim derſelben dem Einen von
Eberſtein eröffnet . Nach vollendem Tanz haben ſichdie Brüder zuſammengezogen , mit einander berath⸗
ſchlagt , was ihnen zu thun ſeyn wolle , und ſich
verglichen , alsbald ins Geheim abzuziehen . Da⸗

mit aber dem Kaiſer ihr Vorhaben nicht unzettig
verkundſchaft oder verdächtig wurde , haben ſie 100
Goldgülden ausgeboten , Morgens mit andern dar—⸗
um zu turnieren , oder ſo viel von dem , der würde
unterliegen , dazu zu gewinnen , und ſolch Geld beidem Frauenzimmer , zu mehrerer Beſtättigung ih⸗res Anweſens deponirt ; hernach ſich noch deſſelben
Abends aus der Stadt über Rhein , und mit gro⸗
ßer Eil in ihre Burg begeben , und die Sache

Schreibers Baden , Murgthal , Schwarzwald . 14
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eben alſo bewendet gefunden , inmaſſen ſie deſſen

die edle Jungfrau berichtet , dann die Kaiſerlichen

denſelben Tag die Veſtung mit großem Ernſt , aber

doch nochmals vergeblich zum Stürm angelaufen .

Als nun folgenden Tags der beſtimmte Turnier
wieder angegangen , und die von Eberſtein nicht

erſchienen , hat der Kaiſer vermerket , daß ihnen

ſein Anſchlag verkundſchaftet , und aus ſeines Obri —

ſten Botſchaft veonommen , daß man den Sturm

mit großem Schaden ſeines Volks verricht , und

ſtarken Widerſtand erlitten . Dieweil dann der

Kaiſer viel Zeit und Volk verloren , und deren

von Eberſtein treffliche Tugend genugſam erfahren ,
iſt er zu Rath worden , ſich mit ihnen zu verſöh⸗
nen , dieſelbe mit Freundſchaft ihm verpflicht zu

machen , und zu deren Beſtättigung ſeine Schwe⸗

ſter Hedwig , König Heinrichs Tochter , dem jün —

gern Grafen Eberhard von Eberſtein zu vermäh⸗

len . Demnach er nun ſolch ſein Gemüth und Für⸗

haben gedachter Grafen durch Botſchaft zu verneh⸗

men gegeben , haben ſie ſich ſolcher anerbothner

Gnade und Freundſchaft höchlich erfreut , ſolche

mit höchſtem Danke beliebt , und iſt das Beilager

in Sachſen gehalten worden .

( Aus Cruſius ſchwäbiſchen Annalen . )

35

Peter von Staufenberg .

Peter Dirminger , der auf ſeiner Burg Stau —

fen in der Ortenau wohnte , und auch Herr von

Staufen hieß , kehrte einsmals von der Jagd heim .

Es war ſchon um die Abenddämmerung , als er

gegen das Dorf Nußbach kam , und da er müde

und durſtig war , ging er zu einen Brunnen , der

ſeitwärts vom Wege ſtand , und von alten Eichen
beſchattet wurde . An der Quelle ſaß eine ſchöne
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Jungfrau , im weißen Gewande , die ſeinen Gruß
ſittſam erwiederte , und ihn beim Namen nannte .
Der Ritter war verwundert , und fragte , wer ſie
ſey , und woher ſie ihn kenne . Ich wohne ganz
nah , antwortete ſie , und habe euch manchmal ge —
ſehen , wenn ihr mit cuern Jägern hier an der
Quelle einen Trunk ſchöpftet , und da hört ich
denn auch von euren Begleitern euren Namen
nennen .

Der Ritter von Staufen , der noch jung und
unverheurathet war , fand Wohlgefallen an der
ſchönen Jungfrau und ihrem klugen Geſpräche ,
und die Liebe bemeiſterte ſich ſeines Herzens .

Die folgenden Tage , um dieſelbe Stunde ,
ging er jedesmal zu dem Brunnen , aber die Un⸗
bekannte ließ ſich nicht ſehen . Am Abend des vier —
ten Tages , als er faſt ſchwermüthig an dieſer
Stelle ſaß , und ſich mit dem Rücken an eine
Eiche lehnte , vernahm er einen ungemein lieblichen
Geſang , der aus dem Brunnen zu kommen ſchien .
Er ſtand auf und ſah ſich ſorgfältig nach allen Sei —
ten um , konnte aber Niemand entdecken , und
auch die Stimme ſchwieg . Eben wollte er ſeinen
Platz unter der Eiche wieder einnehmen , in Er —
wartung , die unſichtbare Sängerin werde ſich noch
einmal hören laſſen , da ſah er die Jungfrau auf
dem Stein ſitzen , auf welchem er zuvor geſeſſen
hatte . Sie ſchien fröhlichen Muthes , denn auf
alle ſeine Fragen gab ſie ihm keinen rechten Be —
ſcheid , ſondern antwortete jedesmal mit einem
Scherz , wodurch der Ritter in nicht geringe Ver —
legenheit gerieth . Dabei war ſie aber ſo einneh —
mend , daß er ſeinem Herzen keine Gewalt mehr
thun konnte , ſondern ihr ſeine Liebe geſtand . Sie
wurde nachdenkend , und beſchied ihn auf den
nächſten Morgen , vor Sonnenaufgang , an den
Brunnen .

Der Ritter fand ſich an dem beſtimmten Ort
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ein , als kaum die Sterne zu erblaſſen anfingen .
Mit dem erſten Morgenlicht trat die Jungfrau aus

dem Gebüſch hervor , in aller Huld und Schoͤn⸗

heit , ſo daß der Ritter meinte , es ſtehe ein über⸗

irdiſches Weſen vor ihm . Um ihre blonden Locken ,

die vom Thau feucht ſchienen , hing ein Klanz
von blauen Kornblumen , und ihre Bruſt ſchmück —

ten zwei Roſenknoſpen . Sie ſah den Ritter mit

dem hellen , reinen Blick der Unſchuld an , er aber

wußte kein Wort hervorzubringen . Endlich ergriff
er doch ihre Hand , und redete von ſeiner Liebe .

Da bat ſie ihn , ſich neben ſie zu ſetzen , und ſagte :

Ich bin keine von den Töchtern der Menſchen ,

ſondern eine Waſſerjungfrau , die man auch Müm⸗

melchen oder Waſſerfeyen nennt . Wir geben unſre

Liebe nicht ohne unſre Hand und unſre Hand nicht

ohne unſre Liebe . Aber merkt wohl auf , Herr
Ritter ! Wenn ihr euch mit mir verbindet , ſo muß
eure Treue rein bleiben , wie dieſe Quelle , und feſt ,
wie der Stahl eures Schwerts . Untreue brächte

euch den Tod und mir unendlichen Jammer ; denn

wie unſre Liebe immer dauert , ſo auch unſer

Schmerz .
Der Ritter ſchwur hoch und theuer , daß es

ihm eben ſo unmöglich ſey , ohne ſie zu leben , als

ihr je untreu zu werden . Die Jungflan reichte

ihm jetzt einen koſtbaren Ring dar , und er drückte

ſie liebevoll an ſeine Bruſt , und ſprach von der

anmuthigen Lage ſeiner Burg und wie ſie dort le⸗

ben wollten in Friede und Freude . Es wurde der

Tag verabredet , an welchem er ſie heimführen
wollte als ſeine Hausfrau . Der Morgen dieſes

Tages erſchien — als der Ritter aus ſeinem Schlaf —

gemach in den Saal trat , erblickte er auf einem

Tiſch drei kunſtreich geflochtene Körbchen , das eine

mit Gold , das andre mit Silber und das dritte

mit Edelſteinen mancher Art angefüllt . Es war

die Morgengabe ſeiner Braut . Dieſe erſchien bald
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darauf , von mehreren Geſpielinnen begleitet , und
die Trauung ſollte vor ſich gehen . Die Jungfrau
rerlangte den Ritter noch vorher allein zu ſprechen ;
ſte führte ihn in gin Debengemach , und ſagte : Be —
denkt noch einmal , Herr Ritter , was ihr thut .Wenn je euer Herz gegen mich erkaltet und warm
wird für eine andre , ſo ſeyd ihr verloren , und
es wird ein Zeichen geſchehen eures nahen Ver —
derbens . Von mir werdet ihr nichts mehr zu ſehenbekommen , als dieſen meinen rechten Fuß .

Der Ritter fiel ihr um den Hals , und wie⸗
derholte die Betheurungen trunkner biebe . DieTrauung geſchah jetzt , und dieſer Tag ſo wie viele
folgende gingen in Luſt und Heiterkeit vorüber .Die junge Frau ſchien mit jedem Morgen herrlicher
aufzublühen , und es war noch kein Jahr verflof⸗
ſon , als ſie den Ritter mit einem ſchönen Knabenbeſchenkte . Bald darauf entzündete ſich ein ſchwe —
rer Krieg im Frankenreiche . Peter von Staufen⸗
berg beſaß Muth und Ehebegier , und er wollte ,neben der Liebe , auch Ruhm gewinnen . Die Gat⸗
tin hielt es nicht für ziemlich , ihn von der Waf⸗
fenbahn zurückzuhalten ; doch ließ ſie ihn in der
Scheideſtunde mit ſchwerem Herzen aus den Armen
los , und beſchwor ihn weinend , ihrer und des
Säuglinge an ihrer Bruſt nicht zu vergeſſen .

Peter zog nun mit einem Haufen Reiſigerüber den Rhein und begab ſich unter die Fahnen
eines fränkiſchen Herzogs . Schon im erſten Tref⸗
fen zeigte er die Kraft ſeines Arms und ſeine Klug⸗
heit auf eine Weiſe , die ihm die Gunſt des Her —
zogs erwarb ; in einer Feldſchlacht rettete er dieſemdas Leben , und hatte großen Antheil an dem Siege ,der zum ſchnellen Frieden führte . Der Herzog be⸗
wieß ſich dankbar — er bot dem wackern teutſchenRitter die jüngſte und ſchönſte ſeiner Töchter zurGartin an . Peter war nicht gleichgültig gegen ihre
Reize und noch weniger gegen die Ehre , mit einem
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Fürſtenhauſe in Verwandtſchaft zu kommen , doch

war er auch nicht unredlich genug , ſeine Verheu —

rathung zu verſchweigen . Er erzählte offenherzig ,

wie alles dabei zugegangen . Der Herzog ſchüttelte

den Kopf , und ſagte : Hier habe der böſe Geiſt

ſein Spiel ; der Ritter ſey mit einem geſpenſtiſchen
Weſen verbunden , und um ſeiner Seele willen

müßte er ſich von einem ſolchen Band zu befreien

ſuchen . Der Hofkaplan , der jetzt gerufen wurde ,

erklärte daſſelbe und verſicherte , ſobald der Ritter

den Segen der Kirche und eine chriſtliche Gaktin

von der Hand des Prieſters empfange , werde der

Zauberſpuk verſchwinden . Peter ließ ſich leicht be⸗

reden , und verlobte ſich mit der ſchönen Fürſten⸗

tochter . Die Trauung ſollte nach vierzehn Tagen

ſtatt haben . Den Abend zuvor langte einer ſeiner

Knechte von Staufen bei ihm an , mit der Bot⸗

ſchaft , ſeine Gattin und ſein Kind ſeyen plötzlich

von der Burg verſchwunden . Peter erkundigte

ſich nach den Umſtänden , und erfuhr , daß dies

am nämlichen Tag und zur nämlichen Stunde ge—

ſchehen , da er ſeine neue Verlobung gehalten . Nun

wurde er faſt noch in dem Glanben an eine geſpen⸗

ſtiſche Täuſchung beſtärkt , und ging des andern Tags

mit ziemlich leichtem Herzen zur Trauung , die auf

einem Luſthauſe geſchah . Als die Geſellſchaft fröh⸗

lich bei der Tafel aß , und auch der Ritter guter

Dinge war , ſah er von ohngefähr nach der Wand

des Zimmers , und in dieſem Augenblick kam ein

niedlicher Frauenfuß aus der Wand hervor . Der

Ritter rieb ſich die Augen , ob er auch recht ſehe ,

doch die Erſcheinung blieb eine geraume Zeit . Da

überlief es ihn kalt und warm , und große Schweis⸗

tropfen hingen an ſeiner Stirne denn er gedachte

der Warnung welche ihm die Waſſerjungfrau ge⸗

geben . Er that ſich Gewalt an , und leerte eifrig

den Becher , um ſeiner Bangigkeit Herr zu wer⸗

den , welches ihm in etwas gelang . Gegen Abend

SS
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brach die Geſellſchaft aus dem Luſthauſe nach dem
herzoglichen Schloſſe auf — der Weg ging über
eine Brücke ; aber Peter , der zu Pferd war , ritt
durch den ſehr ſeichten Fluß . Kaum befand er ſich
in deſſen Mitte , da kochte und ſchäumte das Waſ —
ſer , wie beim Meeresſturm , haushoch ſchlugen die
Wellen empor und über dem Haupte des Ritters
zuſammen ; ſein Roß fing an zu ſcheuen und ſich zubäumen — wild warf es ſeinen Reuter ab , und
ſprang ans Ufer . — Furchtbarer tobte jetzt der
Strom noch einen Augenblick lang — aber plötz⸗lich wurde er ruhig , wie von unſichtbarer ? ſacht
gebändigt — das Waſſer floß ſtill und klar dahin
— der Ritter von Staufen war verſchwunden ,und auch ſein Leichnam konnte nicht mehr gefun⸗
den werden .

6.

Die Felſenkirche .
Nach der ehemaligen Abtei Allerheiligen geht ,von Oberachern aus , der Weg durch ein wildes

Thal . Nicht weit davon liegt , an einer einſamen
Waldſtelle , ein mächtig großer Fels , der durchaus
wie eine alte Kirche geſtaltet iſt . Nach einer dun⸗
keln Sage war dies eine der erſten chriſtlichen Kir⸗
chen der Gegend , und von einem edlen Alemannen
geſtiftet worden . Er hinterließ ſiebel Töchter ,
welche eben ſo ſchön als fromm waren , und auf
der väterlichen Burg in Stille und Eingezogenheit
lebten . Es war um die Zeit , als der HunnenkönigAttila mit ſeinem furchtbaren Heer an den Rhein
kam , um nach Gallien zu gehen . Er ließ eine
Menge Flöſſe verfertigen , auf welchen der Rhein⸗
übergang geſchehen ſollte . Von den Schaaren , die
ausgeſchickt wurden das nöthige Holz herbeizu —
ſchaffen , kam eine durch Zufall auf die Burg , auf
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welcher die ſieben Schweſtern wohnten . Dieſe
rauhen Krieger ehrten eben ſo wenig die Tugend
als die Wehrloſigkeit , und ließen ihren frechen

Begierden freien Zügel . Die Jungfrauen ſahen

hier nur die Wahl zwiſchen Tod und Schande ;
auch waren ſie bereits im Augenblick entſchloſſen ,

den erſten vorzuziehen , als ein alter , treuer Die⸗

ner ihnen rieth , gegen Abend durch einen unterir⸗

diſchen Gang nach der Kirche zu flüchten , welche

ihr Vater erbaut hatte . Er wollte bis dahin die

ungeſchlachten Geſellen beim Trunke feſthalten , und

meinte , ſie würdens doch nicht wagen , das Haus

des Herrn zu entweihen .

Die ſieben Schweſtern nahmen den guten Rath
dankbar an , und erreichten auch glücklich die heilige

Stätte ; aber ein treuloſer Knecht , der ihre Flucht

entdeckt hatte , verrieth den Hunnen das Geheimniß .

Dieſe ſtürzten voll Wuth nach der Kirche ; als ſie

aber die Thüre verſchloſſen fanden , fällten ſie im

Wald eine junge Tanne , und hieben die Krone

und Aeſte davon ab , um mit dem Stamm die

ſtarke eichene Pforte zu ſprengen . Die Arbeit war

in einer Stunde vollendet , und mit wildem Hohn⸗

geſchrei eilte die freche Rotte , das ruchloſe Vorha —

ben in Ausführung zu bringen . Sie kamen bald

an Ort und Stelle , allein der Eingang in die Kirche

war nicht mehr zu finden . Auch die Fenſter und

überhaupt jede Oeffnungen waren verſchwunden .

Wohl ſtand die Kirche noch da , doch als ein dich —

ter Fels , und leis und ſchauerlich tönte daraus

hervor ein Sterbegeſang . Noch vernimmt biswei⸗

len der einſame Bergbewohner in ſtillen Nächten

liebliche Stinmmen , die aus dem Stein zu kommen

ſcheinen , aber keine Furcht erregen , ſondern das

Gemüth mit einem frommen Sehnen erfüllen .
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7*

Die Odilienhoͤhle bei Freiburg .
Odilie , die Tochter des El ſaſſiſchen Herzogs

Attich , war im Kloſter zu Meyenfeld erzogen
worden , und hatte früh in ihrem Herzen gelobt ,
den Schleier zu nehmen . Sie kam einſt aus dem
Kloſter an das Hoflager ihres Vaters , und ihre
Schönheit wurde für viele Herzen gefährlich . Bald
fanden ſich einige Herren ein „ die um ihre Hand
warben , und darunter war auch ein vornehmer
Alemanne , der dem Herzog wohl gefiel , weswegener darauf beſtand , ſeine Tochter ſollte dieſem ihr
Jawort geben . Odilie aber gedachte ihres Gelüb —
des , und da der Herzog immer dringender wurde ,und ſie keinen andern Ausweg mehr ſah , beſchloß
ſie , die Flucht zu ergreifen . Sie legte ihre koſt⸗
baren Gewänder ab , zog ein ärmliches Kleid an,und kam ſo glücklich an den Rhein , wo ein Schif⸗
fer ſie alsbald ans andre Ufer brachte . Ihre Flucht
blieb nicht lange verborgen , und der Herzog ſandte
ſeine Leute auf allen Straßen aus , um die Flüch⸗
tige einzuholen . Er ſelbſt ſetzte ſich zu Pferd , und
ſchlug zufällig den Weg ein welchen Odilie genom⸗
men hatte . Der Fährmann , welcher ſie überge⸗
ſchifft , beſcheieb ihre Geſtalt ſo genau , daß dem
Vater kein Zweifel blieb , und er ließ ſich und ſein
Gefolge ohne Verzug ans rechte Ufer überſetzen .

Odilie hatte bereits die Hälfte eines Berges
erſtiegen , von welchem man das Rheinthal über⸗
ſchauen konnte . Abgemüdet von der Angſt und
dem ungewohnten Wege ſetzte ſie ſich auf ein Felſen⸗
ſtück , und erhob den Blick zum Himmel und faltete
die Hände im ſtillen Gebet . Kaum hatte ſie einige
Augenblicke ſo geſeſſen , und neue Kräfte und neuen
Muth geſammelt , als ſie ein Geräuſch hörte . Ein
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Trupp Reuter kam den Berg herauf , und Odilie

erkannte die Farbe ihres Vaters . Sie ſprang auf ,

und eilte dem Dickigt der Höhe zu , um ſich dort

verbergen zu können . Im Anfange gab die Furcht

ihren Schritten Flügel , doch allmälig wich ihre

Kraft , und ſie war nahe daran , erſchöpft nieder —

uſinken . Ein Fels , um welchen hin der Pfad

flührte , verbarg ſie noch den Augen der Verfolger .

Zitternd ſtreckte Odilie die Atme zum Himmel ,

und flehte um Rettung . Da that plötzlich der Fels

ſich von einander , ſie trat hinein , und er ſchloß

ſich hinter ihr .

In dieſem Augenblick vernahm ſie das Getrap⸗

pel der Roſſe und die Stimme ihres Vaters , der

ſtie beim Namen rief . Mein Vater ! antwortete

Odilie ; und mit Verwunderung hörte Attich die

Stimme ſeiner Tochter aus dem gediegenen Fels

klingen . Odilie ! rief er noch einmal ; und ihn

faßte ein Grauen , als ihre Worte wieder aus dem

Geſtein hervoedrangen .

Ihr verfolgt den , der mich ſchützt , ſagte

Odilie , und erzählte , was ihr begegnet war . Da

erkannte Attich den Willen des Herrn , und ſchwur ,

das Gelübde ſeines Kindes zu ehren , und für ſie

auf Hohenburg ein Kloſter zu erbauen .

Jetzt öffnete ſich der Fels wieder , und Odilie
trat hervor , wie von einem Glanze des Himmels
umgeben , und ſank an die Bruſt ihres Vaters .

Der Fels aber blieb offen von dieſer Stunde ,

und in der Höhle , welche Odilien verborgen , ent —

ſprang ein klarer , friſcher Quell , der mit Heilkraft
begabt war für kranke Augen .

Häufig wird noch jetzt dieſe Höhle aus der

Umgegend beſucht , und Odiliens Name lebt im

Munde des Volkes , wie in der Geſchichte .
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Der Jäger .

8.

We JAg
In einer wilden , einſamen Gegend des Schwarz⸗walds ſieht man noch das verbröckelte Gemäuer ei —

ner alten Burg , deren Namen verloren gegangen .Doch hat ſich davon folgende Sage erhalten Der
letzte Bewohner des Schloſſes war ein reicher Graf ,der jedoch , außer dem Waidwerk , keine Luſt kannte
und keine Beſchäftigung . Er hegte das Wild in
ſeinen Forſten ſo treulich , daß es die Felder der
umwohnenden Bauern gänzlich verwüſtete , und
viele derſelben Hungers ſtacben . Einſt , am Vor⸗
abend eines kirchlichen Feſtes , trieb er ſich wie ge⸗wöhnlich , bis tief in die Nacht im Walde herum ,und verirrte von ſeinem Gefolge . Umſontk war er
bemüht , einen Pfad zu entdecken ; die Wildnißwurde immer graulicher , und ihm blieb zuletzt kaum
noch ſo viel Kraft , ſich durch das dichte Geſtrüpp
durchzuarbeiten . Endlich , um Mitternacht , ge⸗
langte erauf einen freien Platz , mitten im Forſte ,wo er ſich auf den Raſen niederwarf , um auszu⸗raſten . Es rauſchte etwas durchs Gebüſch daher —
er griff nach ſeinem Jagdſpietß ; doch ſeine Hunde
begannen gar ängſtlich zu winſeln , und als das Ge⸗
räuſch näher kam ſprangen ſie heulend in das Dik⸗
kigt . Dem Grafen , ſo keck er ſonſt war , kam die
Sache doch ſeltſam vor , zumal da jetzt ein ſtatt⸗licher Mann , einen Bogen in der Hand und ein
Hüfthorn an der Seite , keuchend und ſtöhnend aus
dem Walde gelaufen kam . Hinter ihm drein ritt
ein großer Schwarm von Todtengerippen , alle auf
gewaltigen Sechszehnendnern . Der Mann ſuchte
ihnen zu entrinnen , aber wohin er ſich auch wenden
mochte , von allen Seiten kam ihm ein Trupp von
ſolchen Reutern entgegen , und ſie jagten ihn wohleine Stunde lang auf dem Platze her und hin , bis
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der Graf in der Angſt ſeines Herzens laut den Na⸗

men des Erlöſers anrief , worauf die Gerippe auf

den Hirſchen alsbald verſchwanden . Der Mann

aber , den ſie gejagt hatten , trat zu dem Grafen ,

und ſagte
Ich bin dein Aeltervater , und habe , wie du ,

mein Keben lang Wild und Menſchen gequält . Wohl
hundert arme Kerle , die in meinem Wildbann fre —

velten , ließ ich lebendig auf Hirſche ſchmieden, und

die Thiere dann durch Hunde verfolgen , bis ſie ir⸗

gendwo niederſtürzten , und der Unglückliche , den

ſie trugen , unter langen Qualen ſein Leben verhau —

chen mußte . Zur Strafe irre ich jetzt in meinen

Wäldern umher , und jegliche Nacht verfolgt mich

der Schwarm meiner Gemordeten , und ich dulde

tauſendfach , was ich an ihnen verübt . Gehe nach

Haus , und ſey menſchlicher , als ich war .

Bei dieſen Worten verſchwand die Erſchei⸗

nung . Der Graf aber war ſo vom Schreck ergrif —

fen , daß er ſich nicht mehr von der Stelle bewegen

konnte . Erſt am Morgen fanden ihn ſeine Leute ,

allein ſo entſtellt in jedem Geſichtszug , daß ſie ihn

kaum mehr erkannten . Sie wollten ihn nach der

Burg zurückführen ; da that er ihnen ſeinen Ent⸗

ſchluß kund , an dem Ort , wo ſie ihn gefunden ,

eine Klauſe zu bauen . Bis dieſe fertig ſeyn würde ,

wollte er in einer nahen Höhle wohnen . Seine
bewegliche Habe ließ er unter die Armen ausſchrei —

ben und alle Zugänge in ſeine Burg vermauern ,

damit kein menſchliches Weſen ſie mehr betreten

könne , und der Name ſeines Geſchlechts verſchwin⸗
den ſollte unter den Menſchen .

π
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